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Die Schlacht bei Roßbach, und 
Seydlitz und die preußiſche Reiterei 
am 3. November 1757. 
(Fortſetzung.) 


Den 5. Nov. mit Tagesanbruch ruͤckte der fran⸗ 
zoͤſiſche General Graf Saint-Germain mit 9 Ba: 
taillons, 15 Schwadronen nebſt einiger Artillerie 
bei Groſt vor und auf die Hoden von Swortau, 
dem rechten Fluͤgel der Preußen gegenüber, um 
die Bewegungen der übrigen Armee zu verdecken, 
die über Pettſtaͤdt, des Königs linke Flanke zu umge: 
hen, gerichtet wurde. Saint⸗Germain beſchoß das 
Dorf Schortau und die vor demſelben ſtehenden 
Huſaren aus der Ferne, und daher ganz unwirk⸗ 

am. Die weitere Beſtimmung Saint⸗Germain's 
war, die Preußen von Merſeburg abzuſchneiden, 
fals fie dorthin ihre Rettung ſuchen wollten. Ge⸗ 

en 9 Uhr bemerkte man Preußiſcher Seits, daß 
die feindliche Armee treffenweiſe rechtsabmarſchirte. 
Der preuß. Generalmajor Seybdlitz ſollte mit eis 
ner Truppen: Abtheilung recognosciren, das Corps 
von Saint⸗Germain verhinderte ihn, nahe heran 
zu kommen; der König bielt dieſes Corps für eine 

achhut, welche den Abmarſch und Ruͤckzug decken 
ſolte, die Scheu, mit welcher derſelbe Feind ſich 
einige Wochen vorher durch Seydlitz aus Gotha 
derjagen laſſen und hinter dem Defilee von Eife: 
nach verfiedt hatte, machte ihn glauben, daß er 


hinter die Unſtrut, über Freiburg ziehen, und eis 
nem Gefechte ausweichen werde; er ward noch in 
dieſer Meinung beſtaͤrkt, als man bemerkte und 
ihm wiederholt meldete, daß die feindliche Armee 
treffenweiſe in 3 Colonnen rechts abmarſchirte. 

Der Koͤnig beſchloß nun, den Nachtrab des 
Feindes anzugreifen, und befahl, daß ſich hierzu 
10 Bataillons des rechten Fluͤgels nebſt allen Dra⸗ 
gonern und Huſaren bereit halten ſollten. Der 
Hauptmann Gaudi erhielt zu gleicher Zeit den 
Auftrag, auf das hohe Schloß zu Roßbach zu 
ſteigen, um von dort aus die ferneren Bewegun⸗ 
gen des Feindes zu beobachten. Der König ſelbſt 
ſetzte ſich ruhig an ſeine Tafel. Allein ſeine Ge⸗ 
nerale waren nicht ſo ruhig; ſie waren beſorgt 
über die wiederholt gemeldeten Bewegungen des 
Feindes, und der wachſame Seydlig ſandte ſogar 
einen Adjutanten nach dem Lager, um die Rei⸗ 
terei ſatteln zu laſſen. Der Koͤnig wollte nicht 
glauben, daß die feindliche Armee, welche bis jetzt 
fo forgfältig jedes Gefecht zu vermeiden geſucht 
hatte, nun plotzlich eine Angriffs⸗Bewegung aus⸗ 
führen wolle; er befahl im Lager, vom Feinde keine 
Notiz zu nehmen, und ſeine Armee aß ebenfalls 
zu Mittag. Das feſte Vertrauen auf die Disci⸗ 
plin und Taktik feiner Truppen erlaubte dem Kö⸗ 
nig die Ruhe, welche auf die Stimmung der Krie⸗ 
ger vortheilhaft wirkte. 

Der Flügel⸗Adiutant, Hauptmann Gaudi, wel⸗ 
cher von dem Boden des Roßbacher Schloſſes den 
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Feind beobachtete, bemerkte, daß die Colonnen bei 
Zeuchfeld Halt machten, jedoch, nachdem die feind⸗ 
lichen Generale das preußiſche Lager von einer 
vor dieſem Dorfe liegenden Höhe recognoscirt hat⸗ 
ten, ihren Marſch wieder fortſetzten. Waͤhrend 
dieſem Halt trabte die franzoͤſiſche Reiterei, welche 
bis am Ende der Colonnen marſchirt war, vor 
neben dem Fußvolke vorbei, und vereinigte ſich an 
der Spitze der Armee mit der Reiterei des Prinzen 
Joſeph von Hildburghauſen. Ueber dieſe verei⸗ 
nigte Reiterei, welche 64 Schwadronen zaͤhlte, er⸗ 
hielt der Herzog von Broglio den Befehl. Die 
franzöſiſch⸗deutſchen Colonnen marſchirten links 
vor Zeuchfeld vorbei, auf Pettſtaͤdt zu. Ein klei⸗ 
nes Corps, wobei 5 Schwadronen, blieb auf 
der Hoͤhe hinter Almsdorf ſtehen. Das Corps 
von Saint-Germain blieb unterdeſſen ruhig auf 
der Höbe bei Schortau. Gaudi beobachtete, daß 
die feindliche Armee ſich rechts nach dem Luftſchiff 
wendete; es ward klar, daß der Feind keinen Ruͤck⸗ 
zug, vielmehr einen Angriff beabſichtigte, welcher, 
wenn er gelang, das ſchwaͤchere preuß. Heer von 
der Saale abſchneiden und in eine ſchlimme Lage 
bringen konnte. Nach einigem Zweifel über die 
Abſicht des Feindes erſah der Koͤnig nach aufge⸗ 
hobener Mittagstafel von dem hohen Schloſſe 


zu Roßbach durch fein Fernglas die Gewißheit je⸗ 


ner Richtung ſeiner Gegner, und daß die Trup⸗ 


penzuͤge, wiewobl ſie nur langſam fortſchritten, 


ſchon über Pettſtaͤdt binaus den Weg nach Rei⸗ 
chartswerben einſchlugen. So erwuͤnſcht es dem 
Könige fein mochte, die Sache doch durch ein Ge⸗ 
fecht zur Entſcheidung zu bringen, ſo wollte er 
jedoch keineswegs in ſeiner Stellung dei Roßbach 
angreifen laſſen, ſondern er wollte, im Vertrauen 
auf die Disciplin ſeiner Truppen, eines ſeiner 
Lieblings⸗Mannöder, namlich den Feind im vollen 
Marſche angreifen und durch Ueberraſchung zu 
ſchlagen, hier in Ausübung bringen. as 
Die preuß. Armee war bis dahin ruhig im 
Lager geblieben. Der König gab den Befehl, die 
Zelte abzubrechen. Nach 2 Uhr wurde das Lager 
abgebrochen und mit einer Ordnung und Schnel⸗ 
ligkeit, daß franzoͤſiſche Augenzeugen dieſes mit 
einer „Decoration d'opéra“. verglichen. Der Koͤ⸗ 
nig verſammelte während dieſem Abbrechen die Ge⸗ 
nerale, und gab feine Dispeſition muͤndlich: den 
Befehl über das Fußvolk übernahm er ſelbſt, den 
Befehl über die Reiterei vertraute er dem General 
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Seydlitz an, und zwar mit voller Freiheit in Er⸗ 
areifung und Benutzung des Moments. Obgleich 
Seydlig der jüngfte Reitergenerol war, fo ſetzte 
in ihn der Koͤnig dennoch ſein vollſtes Vertrauen. 

Die preuß. Truppen ſtanden unter Gewehr. 
Der König feste ſich an die Spitze des Fußvolkes, 
das mit einer Viertelſchwenkung links treffenweiſe 
abmarſchirte, und folgte derſelben Richtung, in 
welcher Soubiſe und die Reichs-Armee vorrüdten. 
Seydlitz erhielt Befehl, dem Feinde die Straße 
nach Merſeburg zu ſperren; und die preuß. Rei: 
terei ſchwenkte aus dem dritten Treffen gleichfalls 
links ab, und eilte im raſchen Trabe der Infan⸗ 
terie voran; 5 Schwadronen Szekuly-Huſaren 
machten den Dienſt der Eclaireurs oder Schuͤtzen 
und breiteten ſich, dieſen Flankenmarſch deckend 
auf der Grundlinie aus. Die Reiterei marſchirte 
in 2 Treffen formirt, 15 Schwadronen dildeten 
das erſte, 18 Schwadronen das zweite Treffen. 
Seydliß, bevor er abmarſchirt war, hatte die Ges 
nerale und Regiments-Commandeurs zu ſich be⸗ 
rufen. Eine permanente Eintheilung in Brigaden 
und Diviſionen fand damals nicht Statt. Die je⸗ 
desmalige Ordre de Bataille beſtimmte den Befehl, 
welcher Flügel: und Treffenweiſe angeordnet wurde. 
Damals waren auch die Commandos noch nicht 
in der Art in ein Syſtem geordnet, daß ein Ges 
neral, wie gegenwärtig, feine improviſirenden Mas 
növer, ohne vorbereitende Erklärung, mit der Stim⸗ 
me commandiren konnte. Sepdlitz hatte die bes 
noͤthigende erzaͤhlende Erklärung gegeben, weil es 
kein anzeigendes Commando gab. Dieſe beendigt 
hatte er die denkwürdigen Worte an die, der Ans 
ciennität nach Älteren Generale gerichtet: „Meine 
Herrn, ich gehorche dem Könige, Sie gehorchen 
mir!“ 

Das preuß. Frei: Bataillon Meyer blieb mit 7 
Schwadtonen Huſaren bei Schortau ſteben, um 
das Corps des franzoͤſiſchen Generals Saint: Gers 
main zu beobachten. 

Beide Heere trennte erſt die moraſtiſche Niede⸗ 
rung, die von Brandenburg im Halbbogen nach 
Roßbach und Lunftädt zieht, und eine leichte Er⸗ 
hoͤhung, die ſich zwiſchen Lunſtaͤdt und Reicharts⸗ 
werben erſtreckt, und als böchſter Pankt den Ja⸗ 
nus⸗ Hügel bildet. Die 5 Schwadronen Szekuly⸗ 
Huſaren hatten den Auftrag, die feindlichen Vor⸗ 
truppen noͤthigenfalls von dieſer Erhöhung abzuhal⸗ 

ten, welche die maſchirenden Preußen dem Auge 


— 93 —[ 


der Feinde entzog und Friedrich II. bebauptete fich | tber Schnelligkeit auf den Janushügel gebracht, 
im Vortheil dieſer Höhen, welche feinen Trup- | formirte ſich, gedeckt von Szekuly-Huſaren, in Bat⸗ 
penzug verdeckten. terie und eroͤffnete gegen die Spitzen der feind⸗ 
Die franzoͤſiſche und Reichs-Armee, ſorglos lichen Reiterei ein heftiges Feuer. Die Stellung 
ohne eine Vorhut marſchirend, ahnte nichts von | diefer Batterie war meiſterhaft, wie alles, was 
dem, was hinter den Höhen vorging. Die Rei- der König anordnete, fie hinderte nicht, ſondern 
terei, welche unter dem Herzoge von Broglio ih: | fie begünftigte die Bewegung der preuß. Reiterei; 
rem Fußvolke um einige tauſend Schritte voran- befand ſich, als dieſelbe in Linie vorrüdte, auf 
geeilt war, und die Armee des Königs von Preu: | ihrem rechten Flügel und unterſtuͤtzte ihren Angriff 
ßen bereits umgangen zu haben glaubte, zog, als | fo zweckmaͤßig und wirkſam, daß von unſeren reis 
die Spitzen der Colonnen bei Reichartswerben an: tenden Batterien, fo unbehilflich jene Artillerie fich 
gekommen waren, ſchnell an dieſem Orte vorbei auch gegen dieſe ausnehmen mag, kaum ein beſſe⸗ 
und ſetzte links, die Direction veraͤndernd, ihren | rer Erfolg zu erwarten fein dürfte. 
Marſch obne Vorſicht fort, von der Sorge getrie⸗ Die Spitzen beider Heere, die preußiſche un: 
ben, die Preußen moͤchten ihr entwiſchen. geſehen, kamen einander ſtets naͤher; die Reiterei 
Man wollte damals behaupten, der Prinz von | der Franzoſen und der Reichsvoͤlker, in drei Treffen 
Soubiſe ſei an dieſem Tage nicht willens geweſen aus der rechten Flanke neben einander marſchirend, 
zu ſchlagen, ſondern nur das Netz auszuſpannen, ſchwenkte ſich bei Reichartswerben links und zog 
in das, nach feiner Ueberzeugung, die Preußen gegen den Janushuͤgel an, ſich ſchon im Ruͤcken 
ſich verſtricken mußten. Wenigſtens fagt uns der Preußen glaubend. Als die preuß. Stüde vom 
Gaudi, nach der Erzaͤblung eines Augenzeugen, Janushügel donnerten, ſtellten die Franzoſen ges 
daß, als bei Zeuchfeld der Prinz von Hildburghaus gen dieſe Batterie eine andere von 8 Geſchüuͤtzen 
fen fofort angreifen wollte, der Prinz von Heſſen- auf, welche jedoch durch ihr Feuer wenig Scha⸗ 
armſtadt dagegen Bedenklichkeiten aͤußerte, ſo den that, theils weil ſie blos die Artillerie zum 
daß man für heute zwiſchen Pettſtaͤdt und Rei- Ziele nahm und die Truppen nicht beunrubigte, 
chartswerben ein Lager nehmen, und den andern und theils weil fie ihr Feuer aufwaͤrts richten 
Tag abwarten wollte, und daß der Prinz von mußte. 


Soubife unentſchloſſen, was er eigentlich thun Der Herzog von Broglio, welcher mit der 

irgend >“ — Marſch fortſetzen ließ, ohne . ohne Aufſtellung, ohne Vortrab, mitbin 
ne Anordnung zu treffen. in gänzlicher Ungewißheit, was jenſeits des 

Seydlitz trabte hinter den bereits erwähnten 10 92 


henruͤckens vorging, marſchirte, i 
Hoͤhen und dem Janus buͤgel fort, vom Feinde nicht feinem Erhduneh eine dc 3 16 
bemerkt. Die fünf Schwadrounen Szekulyhufaren | gegenüber, 
wurden, zweckmaͤßig als Plänkler aufgelöft, dem | Auf einmal drang nämlich der General Seydlitz 
Feinde entgegengeſchickt, um dieſen zu verhindern, mit feinen Schwadronen in vollem Trabe hinter 
den Marſch des Heeres zu entdecken. Der geöffe dem Hügel hervor, fah ſich in der rechten Flanke 
nete Kolonnen-Marſch von Sepdlitz's Reiterei war des Feindes, erkannte die Wichtigkeit des Augen: 
der, nachher fo berühmt — und in der Reitertaktik blickes und beſchloß, ohne die Infanterie-Kolonnen 
zu einem ſtehenden Grundſatz gewordene Aligne- unter dem Könige abzuwarten, ſogleich den Angriff. 
Fe meine. bier zum erſten Male improvifirt. Die | Er ließ einſchwenken, 15 Schwadronen bildeten 
—— war rechts. Keine Trompete wurde | das erſte Treffen, 18 fielte er in das zweite, 5 
Stimm der General Seydlitz kommandirte mit der Schwadronen (Szekuly-Huſaren) deckten die linke 
— Fuß Der König morſchirte unterdeſſen mit Flanke, und ſollten durch eine Flankenbewegung 
— volke ebenfals hinter jenem ſanften Hü: | den Angriff unterftügen. Das zweite Reitertreffen 
= en verdeckt, in der linken Flanke fort, und | folte dem erſten auf 250 Schritt Abſtand folgen, 
2üpfünd dem Janushügel eine Batterie von vier | und es hatte den Befehl, ſich nabe zu halten, und 
Heubiges ai zwoͤlf 12pfündigen Kanonen und 2 wenn der Chok des erſten Treffens gluͤcklich ſei, 
Oberſt M muffabren. Dieſe Artillerie, von dem | im Trabe nachzurücken. Zum erſten Male ſtand 
oller befehligt, wurde mit erſtaunenswer⸗ hier, wie fortan immer, die preußiſche Reiterei, 
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anſtatt wie bisher dreigliedrig, jetzt nach Seydlitz's 
Neuerung in zwei Glieder gereiht. Seydlitz ſchien 
zum Anführer der Reiterei geboren zu ſein. Er 
batte wechſelsweiſe unter allen Gattungen der 
Reiterei gedient, kannte alſo die zweckmaͤßige An⸗ 
wendung jeder einzelnen genau. Perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit, richtiges Augenmaß, gutgewaͤhlte und ſchnell 
ausgeführte Mandvers, zeichneten ihn vor allen 
andern Generalen eben ſo ſehr aus, als ſeine Leut— 
ſeligkeit, das Beſtreben, Niemanden ungluͤcklich zu 
machen, vielmehr das Verdienſt in ſein wahres Licht 
zu ſtellen und zu deſſen Belohnung beizutragen, 
ihm die Herzen ſeiner Untergebenen gewannen. 
In dem Grunde feines Charakters lag unſtreitig 
Edelſinn und Großmuth; unter den Kriegs maͤnnern 
ſeiner Zeit war er einer der menſchlichſten; er 
haßte grauſame Strafen und brachte die Stockpruͤ— 
gel bei dem Regimente, deſſen Inhaber er war, 
faſt ganz außer Gebrauch. Für den Landmann 
war er beſonders gut geſinnt und wollte ihn in 
feinem Berufe ſtets geſchont wiſſen. Die Geiſtes⸗ 
bildung darf bei Seydlitz nur nach dem Maße 
ſeiner Zeit gemeſſen werden. Er erkannte uͤbrigens 
genug den Werth wiſſenſchaftlichen Unterrichts, um 
dieſen im Kriegsweſen gern zu foͤrdern. Er war 
allem Partheiweſen fremd und lebte mit den meiz 
ſten ſeiner Kameraden in guter Freundſchaft, ſelbſt 
in vertraulicher Brüderfchaft. Von früher Kinds 
beit durch wilde Jugend und ſtuͤrmiſche Mannsjabre 
bindurch blieb ihm die Achtung für Froͤmmigkeit 
und ihre kirchlichen Gebrauche bewahrt. Er hielt 
auf andaͤchtige Gottesverehrung und litt es nicht, 
daß jüngere Offiziere leichtſinnige Scherzreden ge: 
gen die Religion und ihre Diener fuͤhrten, ſo we⸗ 
nig er ſonſt um ihren Glauben und ihre Denkart 
ummerte. 
Pr Sipdliz war nicht beſonders groß, aber von 
ſchoͤnem Verhaͤltniſſe der Glieder, fein Körper hatte 
den Ausdruck der Stärke und Gewandheit. Seine 
grade und ſtolze Haltung behauptete er bis in die 
letzten Jahre; zu Pferde war ſie nach allen Zeug⸗ 
niſſen unübertrefflich. Es iſt gewiß, ſagt Blan⸗ 
kenburg, daß ſeine Figur allein, auch ohne den 
Geiſt, der fie befeelte, eine Linie Reiterei in den 
Feind hinein gebracht haben würde. Sein Geſicht 
wäre nicht aufgefallen, aber fein Auge ſtrahlte von 
lebhaftem Scharfblick und verrieth den Muth und 


das Feuer, die er in Gefahren und Abenteuern 

zeigte. Er war ein Reiter ohne Gleichen und als 

ſolcher auch Feldherr, der mit ſtuͤrmender Gewalt 

Schlachten entſchied; groß als Kampfesheld, groß 

als Waffenmeiſter, der die preußiſche Reiterei auf 

den Gipfel der Vortrefflichkeit erhob. — 
(Fortſetzung folgt). 


Stachelbeeren und Knackmandeln. 


Wenn ſich der Wahrheit Licht, durch Menſchlichkeit geleitet, 
Hell über jeden Stand im Volk verbreitet; 

Dann weichen Irrthum, Dummbeit, Aberglaube, 

Dann hebt der Geiſt des Volks ſich aus dem Staube. 


Mannichfaltiges. 


Wenn ein Mann in China glaubt, feine Schwies 
gertochter habe wegen ihres Lebenswandels oder 
aus irgend einem andern Grunde eine Züchtigung 
verdient, fo läßt er, weil er nach der Landesſitte 
weder in ihr Zimmer gehen, noch mit idr ſprechen 
kann, ſeinen Sohn, den Mann der Schuldigen, 
zu ſich kommen, ſetzt ihm das Vergehen ſeiner 
Frau auseinander, gebietet ihm ſodann, ſich nies 
der zu legen und zuͤchtiget ihn. Iſt er damit 
zu Ende, ſo richtet ſich der Sohn auf ſeine Knie 
auf, berührt mit der Stirn den Fußboden, dankt 
feinem Vater für die empfangene Zuͤchtiguug und 
geht dann zu ſeiner Frau, um — derſelben die⸗ 
ſelbe Anzahl von Schlägen zu überreichen, die er 
für fie von feinem Vater erhalten hat. 

»Das ruſſiſche Volk gilt für das ehrlichſte, und 
kann man auch, wenn man denſelben unbedingt 
vertraut, ſich auf deſſen Ehrlichkeit verlaſſen. Ein 
Beiſpiel davon, welches ſchon Jahrhunderte dauert 
und noch nicht zu Ende iſt, ein Beifpiel für viele 
Im Jahre 1586 ließ Fedor Iwanowitſch eine Ka⸗ 
none gießen, welche im Kreml zu Moskau liegend, 
die Bewunderung eines jeden Reiſenden erregt. 
Sie ſchießt eine Kugel von 4800 Pf. und wiegt 
ſelbſt 96,000 Pf., was dem ungefaͤhren Werthe 
von 50,000 Silberrubel entſpricht. Dieſe Kanone, 
nein dieſer Schatz, der das Gluͤck von hunden! 
Familien machen konnte, liegt da offen und ul 
bewacht, und noch hat kein Ruſſe verſucht, denſel⸗ 
ben in die Taſche zu fleden, 
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